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Rodacteur: 


Der Burggraf. 
Eine abenteuerliche aber dennoch wahre Erzählung von Peſchel. 
(Fortſetzung.) 


Roſenberg entſchuldigte ſich ſeines langen Schlafes wegen und ſtand in 
Kurzem mit dem freundlichen Wirth in dem Tafelzimmer unter der Gruppe 
der kleinen Familie, die er ſchon vergangene Nacht kennen lernte. Roſenberg 
erhielt ſeine Stelle an der Tafel neben der Wirthstochter, und ſo befangen 
er auch in den erſten Minuten war, fo wirkten doch einige Gläſer Wein mit 
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vorigen Sphäre ſo weit entrückten — Lage zu finden. Seine Unterhaltung, 
ſelbſt mit feiner feingebildeten Nachbarin ward dreiſter und zuletzt vernach⸗ 
läßigte er die übrige Geſellſchaft fo: oaß er nur Augen für die Schöne zu 
haben ſchien. Ehrhart machte lächelnd den Wirth aufmerkſam und dieſer 
ſchien es nicht ungern zu bemerken. Lächelnd drohte er mit dem Finger: 
„Bäcker!“ rief er mit Laune, „ſei doch nicht ſo artig gegen Deine Nachbarin 
und dadurch unartig gegen uns. Jetzt die Augen auf die übrige Geſellſchaft 
gerichtet und die Lebensgeſchichte zum Nachtiſch gegeben. Gotthold erröthete 
und nachdem er ſich etwas geſammelt hatte ſo trug er ſeine Biographie mit 
aller Umſtändlichkeit vor und verſchwieg auch nicht den kleinſten Umſtand. 


noch einmal zu wiederholen. Als Roſenberg geendet hatte, meinte der Haus— 
wirth: „Der alte Gifimifcher, der uns die Nacht in die Hände lief, gehört 
gewiß zu dem Schurkengelichter in der Aſchaffenburger Vorſtadt. „Johann,“ 
wandte er ſich an den aufwartenden Diener, „nimm da die Schlüſſel, hole 
den Kerl aus ſeinem Gefängniſſe und bringe ihn hierher. Nimm Dir den 
Tiras mit, wenn der alte Böſewicht etwa entwiſchen wollte, denn der packt 
ſeinen Mann und hält ihn gewiß feſt.“ ; . 
Nach Verlauf einer halben Stunde kam Johann beſtürzt zurück: 
„Gnädiger Herr Baron,“ ſagte er zum Hausherrn, „der Mörder iſt entflohen. 
Ich fand das Gefängniß leer; der alte Schurke muß mit dem Teufel im 
Bunde ſtehen, denn ich wüßte ſonſt nicht, wie er die Thüre — die ich offen 
fand — erbrechen und durch den Hof entfliehen konnte, ohne bemerkt zu 
werden.“ E 

„Das iſt die Folge unſrer langen Sieſta,“ grollte Philipp, „wir wollen 
wenigſtens innerhalb und außerhalb des Schloſſes ſogleich Unterſuchungen 
anſtellen, vielleicht iſt es Gottes Wille die Spur des Entflohnen aufzufinden.“ 

E „Laßt ihn laufen,“ tröſtete Ehrhart, „haben wir doch den da!“ Er deutete 
auf Roſenberg. : 

„Nützt es uns?“ fuhr der Hauswirth auf und winkte den beiden Freun⸗ 
den in eine Ecke des Saales. „Seht Freunde!“ begann er leiſer, „der Gott⸗ 
hold dauert mich! ich werde ihn freilich nicht verwerfen und fortjagen! Aber 

meine Pläne ſind geſcheitert, und wenn Gott nicht wieder einen Zeugen in 
unfee Hände liefert, fo iſt er und bleibt er ein Bäcker und das niederträch⸗ 
tigſte Bubenſtück behält den Sieg.“ : 
Die Unterſuchungen blieben fruchtlos und der Böſewicht war ſpurlos 
verſchwunden. Roſenberg blieb auf dem Schloſſe und ward gleich einem 
eigenen Kinde gehalten; der wiſſenſchaftlich gebildete Hausherr nahm ſich ſo⸗ 
gar die Mühe, ihn in verſchiedenen Wiſſenſchaften, namentlich in ſolchen, die 
einem Cavaliere der damaligen Zeit unentbehrlich waren, zu unterrichten, und 
er fand einen ſehr gelehrigen Schüler. 
So floh unſerm Helden ein Viertelj 
— unter angenehmen Beſch b 
gebrochen und mit ihm das Vergnligen der Jagd, das der Hausherr — ein 
leidenſchaftlicher Jäger — täglich frequentirte. Er hätte ſich's nicht verzie⸗ 
hen, wenn er ſeinen Liebling Gotthold — wie er ihn oft nannte — in dem 
edlen Waidwerk ununterrichtet gelaſſen hätte, und wenn der Morgen graute, 
ſo mußte Roſenberg ſeine Flinte auf den Rücken nehmen und mit hinaus in 
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den Wald ziehen. Wehl warnte dann oft die Hausfrau, die Roſenberg wie 
eine Mutter behandelte: „lieber Mann,“ ſagte ſie, „daß nicht Gotthold ein⸗ 
mal von feinen Feinden, die ja nun ſeinen Aufenthalt wiſſen, überfallen und 
fortgefuͤhrt wird.“ NAHER 
„Das iſt unnütze Sorge, mein gutes Mütterchen,“ erwiederte der Gatte, 
„ben erſtens iſt Gotthold nie allein und wir Alle mit Jägern und Hunden 
ſind in ſeiner Nähe und zweitens hat er ja einen Schießprügel auf den Schul⸗ 
tern, womit er allenfalls ſo eine Beſtie vor den Kopf knallen kann, denn was 
iſt an dem Hundeleben eines ſoſchen nichtswürdigen Schurken gelegen?“ 
Aber dies war keine unnütze Sorge. Im Spätherbſte befand ſich Gott⸗ 
hold mit ſeinem Gönner ebenfalls auf der Jagd. Dem Jüngling war ſein 
Platz angewieſen. Da jagte die Meute der Hunde vorbei, ein Reh verfol⸗ 
gend. Gotthold legte an und das Wild ward verwundet. Jetzt raffte das 
leichtfüßige Thier die letzten Kräfte zuſammen und, gepeilſcht von Todesangſt, 
floh es tiefer in das Dickicht des Waldes. Roſenberg wollte ſich nicht wie⸗ 
der dem Geſpött ſeines Wohlthäters ausſetzen, das er ſchon einige Mal er⸗ 
dulden mußte, wenn er gefehlt hatte und verfolgte die Spur des geſchoſſenen 
Thieres, bald ward es gefunden und die Hunde trieben es noch eimal bei 
ihm vorüber. Er hatte unterdeſſen von Neuem geladen und beſchloß es 
beſſer aufs Korn zu nehmen. Allein indem er zielte fühlte er ſich urplötzlich 
von ſtarken Fäuſten rücklings zu Boden geriſſen und feſtgehalten. Eine ner⸗ 
vige Männerhand drehte ihm ein Tuch in den Mund und eine andere ver⸗ 
band ihm die Augen. Kein Laut, nur das ſtarke Alhmen der ihn gefangen⸗ 
nehmenden Unholde wurde hörbar. Die Hände wurden ihm auf den Rücken 
gedreht und feſtgebunden. Er fühlte, wie man ihn auf ein Roß hob, deſſen 
Beſitz noch einer mit ihm theilte, der hinter ihm ſaß und ihn mit Rieſenge⸗ 
walt feſthielt. - 8 
„Es iſt gelungen,“ tönte eine rauhe Stimme, „gieb dem Rappen die 
Sporen und wenn er unter Dir zuſammenſtürzt, nur raſch vorwärts: am bes 
wußten Orte treffen wir uns.“ Mit Windeseile flog der Renner mit dem 
Unglücklichen davon. Gotthold war dem Erſticken nahe; denn er konnte 
nicht nur keinen Laut von ſich geben, ſondern der ihm entgegenſtrömende 
Wind erſchwerte ihm auch bedeutend das Athmen. Seiner Rechnung nach 
war die unbequeme Reiſe wohl gegen ſechs bis acht Stunden fortgegangen. 
m der Renner ſtill. Er hörte Fußtritte. Man hob ihn vom 
erde. 
„Bringt ihr ihn?“ frug eine widrige Stimme. ; 
„Freilich,“ war die Antwort, „reißt ihm das Tuch au 
die Binde von den Augen.“ 5 
Es geſchah. Es war finſtre Nacht. Er befand ſich im Innern eines 
Hofraumes. Es packten ihn zwei Männer an und führten ihn in das nahe 
Haus. Eine Thüre that ſich auf. Er ward in ein Zimmer hineingeſto— 
ßen. Es ſchien eine Gaſtſtube zu ſein. Viele Menſchen befanden ſich da⸗ 
rinnen. 8 0 
„Wit haben den Mörder auf friſcher That ergriffen“ ſagte einer ſeiner 
Begleiter, „legt ihm Feſſeln an und führt ihn vor den Richter.“ 
Roſenberg betheuerte laut ſeine Unſchuld, und erklärte mit kurzen Worten, 
Was ihm begegnet ſei. Man lachte ihm ins Geſicht. „Eil ſieh doch!“ 
höhnte Einer der Anweſenden, „ein luſtiges Mährchen! wie heißt denn der 
Beſitzer des Waldſchloſſes, deſſen Pflegling Ihr zu ſein vorgebt?“ 
„Den Namen weiß ich nicht,“ antwortete er, „er hat ſich mir nie 
genannt.“ b 
Neues Gelächter. Die Feſſeln wurden gebracht. Da erhob ſich aus 
dem Hintergrunde des Zimmers eine ſtattliche Militairperſon und ſchritt auf 
den Geängſtigten zu. : 
„Halt da!“ rief fie, ich habe ein Wort mit dieſem Burſchen zu 
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s dem Munde und 


ſprechen.“ f 


„Mein Sohn,“ redete er Roſenberg an, „Du biſt eines fürchterlichen 
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Mordes verdächtig! Dein hartnäckiges Leugnen wid wenig fruchten und „Du eerſchreckſt mich” 

die Folter wid dem verſtockten Sünder Thon die Zunge löſen. Der Weg „Jetzt fängſt Du ag, Dich zu fürchten?“ ; 
zum Rabenjtom iſt wicht mit Roſen beflanzt. Ich habe Mitleſd mit Dir! Bei vielen Worten erſchrak Ferdinande heftig zuſa men. 

Es dauert mich: daß To junges kräftiges Blut durch Henkers Schwerdt ver⸗ „O mein Gott!“ tief ſie aus. i ns 
ſpritzt werden fol. Willſt Du Soldat werden, fo werbe ich Dich an und „Was iſt Dir?“ 5 

im Namen des Kaiſers gewähre ich Dir Schutz und Hülfe!“ Der Ueberraſchte „Mein Mutter!“ 

ſah ſi hh in fürchterlichen Häaden. Der Werber erſchien ihm wie ein Rettung „Nun?“ 


ſpendender Engel. Er ergriff feine Hand und ſagte leiſe: „befreien Sie „Dort .. . dort .. . fie hat mir einen entſetzlichen Blick zugeworfen.“ 


mich aus den Klauen meiner Feinde! Gott wird es Ihnen lohnen!“ — „Sie wird das Orcheſter aufhören laſſen.“ 
„Gut!“ antwortete der Werber, eben ſo leiſe, „es iſt mir nur möglich, Dir „Ohne Zweifel! ... In der That, eben ſpielen fie den Schluß.“ 
nützlich zu werden, wenn Du meinen freundlichen Wink befolgſt und Dith zu „So lebe denn wohl, Ferdinande!“ 1 

meinem Rekruten erklärſt. Es iſt vor der Hand nur zum Schein? Beſinne „Lebe wohl, Daniel!” 5 - : 

Dich nicht lange, ehe ein größeres Unglück über Dich herein bricht.“ Morgen reiſe ich in mein einſames Schloß, um Dich dort zu beweinen 

Roſenberg ſchwankte, was er thun ſollte. Eadlich ergriff er den einzigen und zu ſterben.“ \ 
eg, der ihm Erlöſung verſprach und erkrärte laut: „auch will!“ „Uad ich .. ich! .. . ich werde Dich im Himmel erwarten.“ 

„Gut!“ donnerte der Werber mit durchdringender Stimme, „ſo laßt Das Orcheſter verſtummte. Der Baron und Ferdinande ſtanden ſtill; 

ihn frei, im Namen des Kaiſers!“ aber kaum hatten ſich ihre engverſchlungenen Arme auseinander gelöſ't, als 
Die Anweſenden ſtarrten den Offizier mit fragenden Blicken an. Beide zu Boden ſtürzten. 


„Nun zaudert Ihr wo ich befehle?“ frug diefer, „macht ihm die Hände Man bemühte ſich um fir, aber Beide] gaben kein Lebenszeichen mehr. 
frei.“ Es geſchah. „Gefreiter,“ wandte ſich jetzt der Werber zu einem hinter Endlich gelang es dennoch, ſie wieder einigermaßen zu beleben. Ferdinande 
ihm ſtehenden Soldaten, „führe den Rekruten da in mein Zimmer.“ wurde auf ihr Zimmer und der Baron auf ſein Zimmer gebracht, wo er zwei 

Der Gefreite ergriff Gottholden bei der Hand und ging mit ihm in das Tage lang in einem heftigen Fieber lag und beſtändig Ferdinandens Namen 
Nebenzimmer. ausſprach, die er im weißen Todtenkleide vor ſich ſah. Wohl zwanzig Mal 

n „Der iſt im Sturmſchritt Soldat geworden,“ lachte der Werber und hatte er ſich nach ihr erkundigen laſſen, aber man hatte ſich jedes Mal gewei⸗ 
frug den Räuber des Unglücklichen „na! habe ich meine Sache gut gert, ihm Nachricht von der Kranken zu geben. Endlich nach zwei Tagen 


gemacht?“ i voll Aagſt, welche ſein Fieber genährt hatten, wußte er den Bedienten und 
„Vortrefflich erwiederte dieſer, „aber —“ die Krankenwärterin unter verſchiedenen Vorwänden zu entfernen; dann ſtand 


„Kein Aber!“ fiel ihm der Offizier ins Wort, „wenn ich nicht mein er auf, kleidete ſich unter fortwährendem Schwindel dennoch mit aller Schnel⸗ 
Ehrenwort löſe, das ich gegeben habe, ſo will ich für die 500 Dukaten Hand- ligkeit an, verließ das Haus, und gelangte in die Wohnung der Präfidentin. F 
geld, die Ihr mir zur Abgabe an den Kerl überliefert habt, als ein heilloſer Die Dienerſchaft wollte ihm den Eintritt verweigern; er warf ihnen ſeine 


Dieb auf die Galeeren geſchmiedet werden.“ Börſe zu und ſchob ſie zur Seite. Er kannte Ferdinandens Zimmer und ging 
f (Fortſetzung folgt.) darauf zu. Die Thüre fand offen, und lautes Schluchzen drang daraus 

hervor. Er trat hinein und ſah die Präſidentin in der Attitüde des tiefſten 

5 8 Schmerzes neben dem Bette. Der Hofrath 17 unbeweglich neben ihr und 

8 . hielt die thränenfeuchten Augen auf eine lebloſe Geſtalt gerichtet, die weißer 

Murder und Tochter. 8 i als die fie umgebende Leinwand, auf dem Bette lag. Der Baron begriff 

Rn ee e e Alles, doch feine Verzweiflung war ſtumm. Er lehnte ſich an die Wand, und 


ein Strom von Thränen floß über ſeine Wangen, während er am ganzen Kör⸗ 

Jetzt nahm der Walzer eine raſchere Bewegung an, und nur noch drei per zitterte. Nach einigen Minuten, da er ſich, vom Fieber erſchöpft, vom 
bis vier Paare wiederſtanden der Ermüdung. Leicht wie Geiſter, ſchienen Schmerz faſt überwunden fühlte, ſchleppte er ſich bis an das Bett, ohne die 
der Baron und Ferdinande neue Kraft in dieſer Belebung des Orcheſters zu beiden Perſonen, welche Ferdinanden beweinten, aus ihrem Schmerz zu zie: 
ſchöpfen, und drehten ſich mit einer faſt erſchreckenden Schnelligkeit. hen. Er beugte ſich über das Lager, küßte Ferdinanden auf die Stirne, und 
„Bedenken Sie nur ...“ hob Könneritz verzweiflungsvoll wieder an. die durch ſeinen Anblick jetzt aufgeregte Präſidentin mit unausſprechlicher Bit⸗ 
„Was denn?“ 2 terkeit anſehend, ſagte er mit ſchneidender Stimme: i 


„Daß Sie in wenig Stunden auf ewig mir entriffen find.“ „Sie haben ſich vollkommen gerächt, weil ich keine Liebe für Sie empfand. 
„O ſtille.“ N Böfes, ſelbſtſüchtiges Weib! Ihr Haß gegen mich hat Ihre Tochter getödtet, 
„Das iſt mein Tod.“ = 05 Und Sie hätten doch eine ſo ſchöne Rolle ſpielen können: die der mütterlichen 
„O Himmel“ © Entſaguna! aber Ihre Seele war zu klein und zu gemein, um ſolch eine edle 


„Es iſt mein Tod, ſage ich Ihnen!“ fuhr der unerbittliche junge Mann Rolle zu begreifen. Sie haben die Rache der Aufopferung vorgezogen, 
mit dumpfer Stimme fort. „Seit drei Wochen bin ich um zehn Jahre älter Triumphiren Sie denn! Ihre Tochter iſt todt ... und ich ... ich ſterbe ...“ 
geworden! .. Ich ſah meinen Vater ſterben! ... habe feinen Todeskampf, Indem er dieſe Worte mit immer ſchärfer werdender Stimme ausſprach, 
ſeinem Begräbniß beigewohnt . . während ich mit zerriſſenem Herzen an brach er endlich in ſich ſelbſt zuſammen. Seine Zähne klapperten. Ein kla⸗ 
Sie dachte, die indeſſen hier aufgeopfert ward. Endlich komme ich an... gendes Geſtöhne drang über feine Lippen, der Hofrath wollte ihn aufheben. 
und finde Sie als Gattin eines Andern .. Sie, meine einzige und höchſte Er war todt. d 


Zuneigung auf Erden! ... Sie, meine einzige und höchſte Qual! ...“ 8 A er eee e 32 
„Beruhigen Sie ſich, beſter Daniel.“ 5 Auf Anordnung des Hoftaths, der der beſte aller Menſchen war, wurden 
„Ich fol mich beruhigen!“ der Baron und Ferdinande in daſſelbe Grab beerdigt. I 
„Ja .. denn ich leide ſehr.“ f Die Präfidentin hat einige Zeit ihre Tochter, doch niemals den Baron 
„Du leideſt?“ rief Daniel bebend. 5 \ beweint, denn der Haß eines derartigen Weibes lebt ewig fort. Später hat 

„Mein Herz zieht ſich zufammen .... wie unter dem Druck einen eiſer⸗ ſie ſich wieder verheirathet, ohne ihren zweiten Mann glücklicher zu machen 
nen Hand.“ 5 5 i als den erſten, und zuletzt iſt fie eine Betſchweſter geworden. 


„So wollen wir aufhören.“ rad | 
Beobachtungen. 


„Nein .. laſſen Sie uns fort tanzen.“ 
Aufgeräumtes. 


„Warum?“ 
„Ich fühle mich glücklich.“ f 
„Ja, jal laß uns forttanzen, meine ſüße Liebe!“ 
„Tanzen bis an's Ende.“ > 
„Tanzen bis zum Tode.“ n Mädchenherz, Mädchenſtub und Mäͤdchenſchrein, 
„O! mitten in dieſem Walzer ſterben,“ flüſterte Ferdinande. a RE Müffen aufgeräumt all' dreie fein! f 
„Ja, ja, Ferdinande .. ſterben! ſterben!“ Erlaubet mir, meine lieben Mädchen, daß ich dieſes Sprichwort ein 
„Meine Seele ſcheint entfliehen zu wollen.“ Bischen auslege. Ihr Herz, Ihre Stube und Ihr Schrein ſollen ſtets 
„Fürchteſt Du Dich, Kind?“ . aufgeräumt ſein. 5 5 225 
„Nein .. aber mir wird ſchwach! ; Ach Gott, wie erfährt man das aber? Wer ſieht den Mädchen in's Herz 
„In der That... Du biſt bleich wie der Tod.“ ; hinein? Kaum einmal durchs Schlüſſelloch: durch die Rede? Und nun gar 
„Mein Herz .. zieht ſich .. immer .. mehr zuſammen.“ in den Schrein! Da guckt ein Mann gar nie hinein! Aber beim Himmel, 
„Unglückliche! ... Du fühlſt die Annaherung des Todes?“ es iſt wahr! Laßt mich einmal einem Mädchen in ihten Schrein, in ihren 
5 5 Ener Schrank, in ihren Schreibtiſch hineinſchauen und ich will euch auf ein 
g Haar ſagen, wie es in ſeinem Herzen ausſieht! sn 
Aufgeräumtl das iſt ein ſchönes Wort. Gut aufgeräumt! waß 
heißt aufgeräumt? Wenn Alles im Zimmer am rechten Orte ſteht, wenn 
ch Fnichts herum ſteht, nichts ſchief hängt, nichts im Wege liegt, nichts überla⸗ 
den iſt, nichts zu leer if; dann iſt die Stube aufgeräumt! eben ſo iſt es in 
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„Ja. 
„Laß uns aufhören zu tanzen.“ 
„Nein! nein!“ 
„Was ſagſt Du?“ 
„Der Tanz allein ... hält mich vielleicht noch aufrecht. J 
glaube, daß ich. tot hinſinken würde.. wenn wit aufhörten.“ | 


E 
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; Herzen; wenn in dem Herzen Alles am rechten Ort ſteht, nichts ſchief und 
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nichts verſchoben iſt, wenn weder ein Mangel noch ein Ueberfluß an dem 
nöthigen Herzensgeräth da iſt, dann iſt das Herz aufgeräumt! 

Wenn in dem Schrein die Tagskleider nicht unter den Nachtkleidern, 
die Gallaſachen nicht zwiſchen den Alltagsdingen liegen: wenn der Feier: 
tagsſtaat nicht unter den Schlafröcken herumfährt; wenn alle Bänder, Ket⸗ 

ten, Schleier ihren beſtimmten Platz haben und nicht verwirrt durcheinander 
geworfen find; wenn man auch im Finſtern Alles finden kann, weil man 
weiß, was in leihen maden 11 5 wenn na alle Abend 
hübſch wieder nachfieht, od Alles in Oidnung iſt, damit man Morgens beim Straßen unſerer Stadt, die nicht einmal zu den breiteſten gezählt w ön⸗ 
inne ale in Orbnung nñ᷑œ aufgeräumt. nen die Höfer mit Grünzeug und Obſt weh lat me 

Wenn in dem Mädchen ⸗Herzen die fleißigen Tigesgedanken nicht men, wie dies z. B. auf der Weidenſtraße der Fall ii? — 
ſchon unter den Abenderholungsgedanken herumfahren; wenn die edlen, fei⸗ . 
erlichen Gefühle der 1 nicht unter die Alltags⸗Empfindungen des . . 
frivolen Anblicks gemiſcht find, wenn jedes Band ſeinen gehörigen Ort aus: 2. 8 5 
füllt, das Band der Häuslichkeit, der Liebe, der Freundschaft, 905 Zärtlichkeit, Auf: und Vorkauf. 
und keine Verwirrung unter ihnen ſelbſt iſt; wenn alle güldenen Ketten Wer früh von 4 — 6 Uhr vor den Thoren eine Morgenpomenade macht, 
des Familienlebens, der züchtigen Jungfräulichkeit, der ſtillen Beſcheidenheit begegnet auf den Chauſſeen einer Menge Leute, welche Kleinhandel treiben, 
in freundlicher Ordnung, blank und lachend liegen; wenn in jedem Herzens und die mit ihren Produckten zu Markte ziehenden Landleute ſogleich in Be⸗ 
winkel das liegt, was du liegen ſoll, von allen den fpielenden Pflichten und ſchlag nehmen, um Aufkäufe zu machen. Der gewöhnlich etwas träge Land⸗ 


Anfrage. 
Die Polizeiliche Verordnung vom 28. Juli 1826 ſagt: 
„Bürgerſteige ſollen bei Strafe weder mit Radwern noch mit Handwa⸗ 
„gen befahren, und auch ſonſt auf keine Weiſe beengt werden.“ . 
Wie kommt es wohl, daß gegen dies ausdrückliche Verbot auf vielen 


tauſenderlei finnigen, koſtbaren Zieiden der Jungfräulichkeit; wenn fo ein 
Mädchenherz auch in den dunklen Fällen des Lebens, aus Inſtinkt, aus na- 
türlicher Sittſamkeit und Tugend Alles zu finden weiß, was einem Mädchen: 
Herzen Noth ſ thut, dann iſt das Mädchenherz aufgeräumt. 

Ein Mädchen, wenn es die Augen aufmacht; eine Stube, wenn ſie 
Morgens die Fenſter aufmacht; ein Schrein, wenn Morgens ſeine Thüre 
aufgemacht wird, müſſen ſogleich auf- und zufamm en: geräumt ſein und wer⸗ 
den, ſonſtſind Mädchen, Stube und Schrein nicht ſonderlich liebenswürdig! 

Ein Mädchen muß ſein wie eine Roſe, die gleich beim erſten Erwachen 
ihr einfaches Kleid für den ganzen lieben Tag anzieht, und nicht wie ein 
Sumpf ⸗Salamander, der ſich bis Mittag in der alten Haut ſchlammig 
wälzt und ſich erſt gegen Mittag häutet. f 
Frühlerche, ſie muß gleich Morgens ſingend und heiter ſich zum Himmel 
erheben im Morgengevet und dann immer krillernd und heiter ſich niederſen⸗ 
ken in die grünen Aehren der vollen Tagesſaat. | 

Ein Mädchen foll fein wie das muntere Vöglein, beim Erwachen ſoll 
ſie mit den luſtigen, unſchuldigen Aeuglein erſt heiter in die Höhe ſchauen, 
im Waſſer ſich waſchen und das Haupt ſchlichten wie das kluge Vöglein 
und dann munter in feinem Häuslichen von einer Pflichtſproſſe auf die andere 
hüpfen und ſtets freundlich und munter ſchauen! ö 

Glauben Sie mir, meine holden Mädchen, je öfter ein Mädchen ſich 
anzieht, deſto feltener zieht fie Andere an. Ein einziger niedergetrete⸗ 


Ein Mädchen ſoll ſein wie eine 


mann verkauft natürlich lieber im Ganzen und erſpart ſich noch den Weg bis 
zum Marktplatze, während der Kleinhändler, feine Proviſion im Auge habend, 
Herr des Preiſes wird, und dieſe Herrſchaft vortrefflich geltend zu machen 
weiß. Solches Gebahren, das den Armen zwingt, aus der zweiten Hand, 
alſo theurer zu kaufen, iſt der Wucherei ſo ähnlich, wie ein Ei dem andern, 
und verdient die härteſte Rüge. Da ſich aber dergleichen Wucherfeelen aus 
einer öffentlichen Rüge nichts machen, dürfte es nicht unangemeſſen ſein, die 
Allerhöchſte Verordnung vom 20. Novb. 1810 ſowohl dieſer Herrn, als auch 
dem unter dieſer Handlungsweiſe leidenden Publikum in Erinnerung zu brin⸗ 


gen, die folgend lautet: 5 


„An Markttagen bleibt das Aufkaufen und Vorkaufen in und vor den 
Thoren, fo wie auf den Straßen und in den Wirthshäuſern, kurz an 
jedem Ort außer dem Markte, unterſagt, bei Strafe der Confiscation, 
wenn das Objekt unter dem Werthe von 5 Rthlr. iſt; bei einer Geld⸗ 
buße von 5 — 50 Rihlr., wofür Käufer und Verkäufer gemein: 
ſchaftlich der geſtalt haften, daß fie von dem einen derſelben voll⸗ 
ſtändig, mit Ueberlaſſung des Regreſſes wegen der Hälſte an den an⸗ 
dern, beigetrieben werden kann, wenn der Werth deſſelben mehr beträgt.“ 
Höchſt wuͤnſchenswerth wäre es, wenn über dieſen Zweig verbotener In⸗ 
duſtrie eine ſtrengere Aufſicht geführt würde, was ſowohl von der Behörde, 
wie vom Publikum ſelbſt geſchehen kann, damit wenigſtens einige Induſtrie⸗ 
ritter zur verdienten Strafe gezogen werden könnten. Wäre es dann no 


ner Schuh, mit dem ein junges Weibchen den halben Tag herumgeht, hat zuläſſig, die Namen ſolcher Leutchen zu veröffentlichen, damit das Publikum 
bei dem jungen Mann die ganze Liebe niedergetreten! Die nachläſſige fie kennen lerne, fo iſt zu wetten, daß dieſe abſcheuliche Vorkäuferei wenn 


Brochüre, in welcher die Mädchen oft einen halben Tag lang erſcheinen, 
verlöſcht den Eindruck ganz, den ihr Prachteinband des Nachmittags 
oder des Abends machen kann! 

Der feurigſte Liebhaber, wenn er von ungefähr Vormittags in die Stube 


ſeiner Geliebten tritt, und der Staub liegt auf dem Kaſten, und das Nacht⸗ 


kleid hängt über dem Armſeſſel, und die Kämme liegen auf dem Leſetiſch, 
und die Handſchuhe von geſtern Abend liegen halb umgekehrt am Boden, 


und vom Schranke ſtehen die Fächer halb offen, als ob fie im Schlafe gähn⸗ 
ten, und von gar nichts iſt der Staub abgekehrt, als vom — Spiegel, 
wahrhaftig, er denkt ſich: So, wie in ihrer Stube, mag es in ihrem Her: 
zen ausſehen; vielleich liegt da auch der Staub auf allen Gefühlen, nur auf 
dem Spiegel der Selbſtbeſchauung nicht; vielleicht iſt auch da nichts recht 
verſchloſſen und nichts zeitig genug bewahrt, verwahrt und gut aufge⸗ 
hoben, denn wahrlich, Mädchenherz, Mädchenſtube und Mädchen⸗ 
ſchrein ſtehen im magnetiſchen Rapport miteinander! 5 
Ein Mädchen ſoll aber Niemanden in ihr Herz, in ihre Stube und in 
ihren Schrein zu zeitig ſchauen laſſen, noch weniger ſoll ſie Jemanden in 
ihr Herz und in ihre Stube eintreten laſſen, bevor ſie beide gut aufgeräumt 
hat und fie weiß, daß ſie den Gaſt mit Anſtand empfangen kann, am allerwe⸗ 
nigſten aber ſoll ein Mädchen in ihrem Herzen und in ihrer Stube zu Jeman⸗ 
dem ſagen: „Nehmen Sie Platz!“ ohne zu wiſſen, welchen Platz er in 


der moraliſchen Welt einnimt, ob er würdig iſt, Platz⸗-Commandant zu 


werden. In einem Mädchenherzen und in einer Mädchenſtube ſoll aber auch 
nur Platz ſein für Zweie und es ſoll Niemand hineintreten, als der, wel⸗ 
cher den Schlüſſel zu beiden empfing aus der Hand der geheiligten Liebe! 
Ein Mädchenherz und eine Mädchenſtube ſollen nicht auf die 
Straßenfeite gehen, denn das Herz und die Stube haben Fenſter und 
Fenſter die auf die Straße gehen, find die Au genglaͤſer des Böſen! Ein 
Mädchenherz und eine Mädchenſtube müſſen den ganzen Tag Vorhänge an 
den Fenſtern haben, die nur dann und wann zurückgezogen werden, um den 


reſjnen Strahl der Sonne herein zu laſſen, aber nicht, um die Mücken anzu: 


gleich rein 


locken, die auf den Sonnenſtäubchen tanzen! Ba 
Ein Mädchenherz und ein Mä dchenſchrein müffen ſtets gleich vers 
ſchloſſen ſein, ſtets gleich in allen nöthigen Fächern wohlverſehen, ſtets 

und blank! Ja, ja, es iſt wahr: 
„Mäbdchenherz, Mädchenſtub' und Mädchenfchrein, 
Müſſen aufgeräumt all' dreie ſein!“ 


auch nicht ganz aufhören, doch ſehr vermindert werden würde. 


Mis zellen. 


Ein Herr v. V., Gutsbeſitzer in Frankreich, verheirathete ſich vor ſechs 
bis ſieben Jahren. Bald darauf zeigte ſeine Frau Spuren von 1 
weſenheit womit es immer ärger wurde. Die Ehe zwiſchen Beiden beſtand 
nur noch dem Namen nach.“ Plötzlich war die Frau verſchwunden und keine 
Spur von ihr zu entdecken, bis einige Zeit nachher der Leichnam eines weib⸗ 
lichen Weſens in einem benachbarten Teiche gefunden wurde, den man für 
den der Frau v. V. erkannte. Herr v. V., nun von ſeiner Frau erlöſt und 
ſchon lange in eine andere weibliche Perſon ſeiner Nachbarſchaft verliebt, war 
eben im Begriff, ſich mit dieſer zu verheirathen, als ein Schreiben des Königl. 
Prokurators zu Paris einging, mit der Meldung, daß vor ungefähr einem 
Jahre eine weibliche Perſon auf der Landſtraße verlaffen gefunden und vor: 
läufig nach der Salpetriere in Paris gebracht worden wäre, Es ergebe ſich, 


daß es die Frau des Herrn v. V. ſei. Letzterer berief ſich auf den ihm von 
der Behörde ausgeſtellten Todtenſchein, was aber die Geiſtlichkeit nicht gel⸗ 
ten laſſen wollte. Herr v. V. war gezwungen, nach Paris zu reiſen, um mit 
ſeiner angeblich wiedergefundenen Frau confrontirt zu werden, Es ergab ſich, 
daß fie es wirklich war. Sie hatte ihre Kleidungſtücke mit einer alten Bettle⸗ 
rin, welche ihr auf der Landſtraße begegnet war, vertauſcht, und Letztere war 
die Ertrunkene. Herr v. V. war verſteinert, mußte ſich aber in ſein Schick⸗ 
ſal fügen. Ä a 


Aus der Kriegsgeſchichte. 1 55 

Als die Franzoſen in Deutſchland waren, kam eines Morgens, ehe es noch 
recht dämmerte, bei einem Poſten eine Waſchfrau vorbei. 

Der Poſten: Qui vive? (Wer das) 

Die Waſchfrau: La vache. (Die Kuh.) 

Der Poſten: Bete! (Vieh!) \ 

Die Waſchfrau (mit gefaltenm Händen): Vater unfer, der du biſt 
in dem Himmel! u. ſ. w. 
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Allgemeiner Anzeiger. i 
6 Pfennige. & N 


Anſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 


ſchen S. — Den 22. d. Bürgerl. Deſtillateur 


T. — Den 19.: d. Dr. der Medizin W. Feldwebel 8. Comp. 11 Inf. Reg. L. Land⸗ 
5 A. Rebel S. — 


€ EN. 
21 5 abge ee rent 8 Den 22.: d. Schmiedeſtr. ſcheck S. — 8 
Maria. Den 18. Juli: 1 unehel. Winkler T. — : Kreuz⸗Kirche. Den 10. Jult: d. 8 
Künſtler 9. Kolzer S. — Den 11. d. Kaufm. Trauungen. 


BL ©. — 
St. Dorothea. Den 17. Juli: d. 
Conditor A. Bartſch T. — Den 18.: d. 


Schmiedegeſ. A. Siemon S. — d. Tagarb. 


F. Stellmacher S. — 1 unehel, S. — Den 
19.: d. Buͤrgl. Lohnfuhrmann F. Hadaſch 


St. Corpus Chriſti. Den 18. Juli: 
d. Ziegelſtreicher N. Winkler aus Pilsnitz 
S. — d. Barbiergeh. C. Manglius S. — | 
„St. Matthias. Din 14. Juli: d. 


Feldwebel im 2. Batt. 3 Gard. Landw. Reg. 


J. Brauer S. — d. Mauergeſ. J. Altmann St Dorothea. Den 19. Juli: 
T. — Den 21.: d. Bäckermſtr. F. Gabriel Stadtgerichts⸗Sekretafr J. Rybka mit J Ai 
— Dim Stellmachergeſ. A. Hoffmann Us Hübner. — Den 20. Bürgerl. Tapezier⸗ 
O. Muͤller mit Igfr. H. Winkler. 


T. 
. 


* 


St. Mauritius. Den 11. Juli: d. 


J. Feder S. — Den 18.: d. B. und Wild⸗ Arbeiter C. Franke in Neuhaus S. — Den 


St. Adalbert. Den 19. Juli: Bedi 
A. Scherwiny mit K. Roſe. 888 er 15 


T. — Den 20.: d. Schuhmacherſtr. W. 


Huͤbel S. — B prethänd. F. Adler T. — d. Stadt- Zoll = 15. d. Balletmſtr. L. Haſenhut am Theater St. Mauritius. n 2 Ku 
St. Adalbert. Den 18. Juli: 2 uns Einnehmer A. Neugebauer S. — d. Fabrik⸗ T. — Den 18: d. Invaliden Untcroffizier e C. Muͤller dh Re 
‚ehel. S. — d. Schuhmachermſt. A. Ritter Arbeiter F. Meiner S. — Den 20.: d. J Herzog T. — d. Häusler Thilſch in Tier | Sügner. aa 


Folgende nicht zu beftellende Stadtriefe: 

4) Herrn Kaufmann Nitſchke, 8 
ak Stud. Fuhrmann, “ 

3) „ Shfvektor Teubner in Weidenhof, 
4) Wohl. Gasbeleuchtungsanſtalt, 
5) Herrn T. Hoffrichter, 

6) Emilie Zir, 

7) Ottilie Richter, 

8) Herrn Stud. med. Gobch, 

9) Wittfrau Scholz, 
10) Anna Heides, 

11) Herrn Hamburger 
12) FT. L. Kreh, . 80 
13) Frau Gutspächter Wagenknecht in 
Niedſchef, 5 ee 

14) Herrn Galanteriarbiiter Carl Zettlitz, 
15) » Kuratus Czekal, 

100 Jaffé ic, 
47) =  Bimmermeifter Vorback, 
können zurückgefordert werden. 

Breslau, den 22. Juli 1847. 
Stadt⸗Poſt⸗ Expedition. 
7 
Ehenter-Neperisir, 

Sonnabend den 24. Juli: „Don Juan.“ 
Romantiſche Oper mit Tanz in 2 Aufzügen. 
Muſik von Mozart. (Donna Anna, Mad. 
Küchen meiſter, als erſtes Auftreten nach 
ihrem Urlaube). 


Naͤhere daſelbſt. 


AZaur gütigen Beachtung. 

Es wird ergebenſt angezeigt, daß Arten 
Wäſche billig und ſauber genäht und ge: 
zeichnet wird, ſo wie auch ausgebeſſert. 
Barbaragaſſe Nr. 9, 1 Stiege hin⸗ 
tenheraus. \ 


In Nr. 1 an der grünen Baum⸗ 
brücke, iſt in der zweiten Etage eine Woh⸗ 
nung von drei Stuben (mit oder ohne Kabi⸗ 
net) zu vermistben und Michaelis zu bes 


erſchienen: 


Bei C. F. A. Günther, Große Groſchengaſſe, Nr. 4 u. 5, iſt 
Harle und Nante 


; ‘ oder; 
die Breslauer in Berlin 
Poſſe in 3 Akten. 


Von Jerem. Puff. 
Preis 1 Sgr. 


ziehen. 


Eine kleine Wohnung iſt Albrechts⸗ 
ſtraße Nr. 49 zu vermiethen. Das 


I 


! 

Zabnichmerzen 
werden don mir ſogleich ohne Zaͤhne⸗Aus⸗ 
ziehen, alte uebel oder Schäden, Geſchwuͤlſte, 
Gewächſe und dergl. ohne Schneiden oder 
Beitzen vertilgt, uͤbler Mundgeruch entfernt, 
und auf Verlangen für den Erfolg ſchrift⸗ 
liche Bürgſchaft geſtellt. Auch ein Riech' 
mittel für Kopfleiden. Hübner, Wund⸗ 
und Geburts-Arzt. ꝛc. Breslau, Niceo⸗ 
laiſtraße Nr. 23. 


Wermiſchte Anzeigen. 
Paris, 
ein koloſſales Rundgemälde, 
iſt täglich von 9 uhr Morgens zu ſehen. 
We em an der a Ein⸗ 


trittspreis 5 Sgr. Bi, 
Kinder unter 10 Jahren zahlen die Hälfte. 


Eine freundliche Alkove mit und ohne Bet⸗ 
ten iſt an einen Herren zu vermiethen. Nähe: 
res Hummerei Nr. 7, 2 Stiegen vorn 
heraus, ; 


is Carlsſtra 
empfiehlt echtfarbige Kattune von 22 
gen Beachtung. 


Bei Al. Ludwig N 
Abrechtsſtraße Nr. 6, vorräthig: 


Das beſte und vorzügliehſte Kochbüchlein, 
welches über 200 Speiſen enthält, und allen Köchen zu empfehlen iſt, f 


die auf eine gute Hausmannskoſt 


Die Handlung Wilhelm Teichmann 


in Hels iſt erſchienen und bei Heinrich Richter, 


Ein Knabe 
welcher Luſt hat die Tapezierprofeſſion zu 
erlernen kann ſich melden Kleinen Gra⸗ 
ben Nr. 43. 


Seidne Baſt⸗Cravatten⸗ 
tücher 

u 6 Sgr. das Stück 
ſind wieder in großer Auswahl vorräthig. 
ebenſo Kattune 

r 2 Sgr. die lange Elle BE 


Adolf Sachs, 
Ohlauerſtraße Nr. 2 eine Treppe. 


Be Nr 36. 8 > 
bis 5 Sgr. per Berliner Elle zur güti⸗ 


I 


fo wie auf delikate Feſttagsſpeiſen 


zu halten pflegen. = 
Fünfte Auflage. 


Preis: 


Vor vielen anderen Kochbüchern hat dieſes den Vorzug, 


für bürgerliche Haushaltungen 
ſen eignet. 
ſchmackhaft zu bereiten, 
liche Büchlein an. 


Wem es daher darum zu thun iſt, 


2 Sgr. : 
daß es ſich mehr 
und Familien der unteren Klaſ⸗ 


Speiſen billig und doch 5, 
der ſchaffe ſich dieſes gemeinnützige und unentbehr⸗ 


Bei Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6, iſt zu ſehr ermäßigten;Preifen vor⸗ 


raͤthig: f 
Das Hellerbla tt 
\ oder 
Magazin zur Verbreitung gemeinnütziger Kenntniſſe. 
Jahrgang 1834. 


Preis 5 Sgr. 3 
52 Bogen ſtark, mit mehreren Hundert Illuſtrationen, bietet di:fes Werk die größte 
Auswahl gemeinnütziger Aufſätze belehrenden ſowohl als unterhaltenden Inhalts und fine 
det beſonders zu dieſem beiſpiellos billigen Preiſe die groͤßte Theilnahme. 


Bei A. Ludwig in Oels iſt erſchienen, und bei Heinrich Nichter i 
Albrechts-Straße Nr. 6, vorräthig: 25 


Lügen über Lügen 


und 


Lügen wie gedruckt, 


oder wunderbare Abenteuer zu Waſſerund zu Lande des Freiherrn von 

Münchhauſen, wie er dieſelben bei der Flaſche im Zirkel ſeiner 

Freunde ſelbſt zu erzählen pflegt. 4 
Preis 2, Sgr. 

Münchhauſen's Abentheuer, die noch jederzeit die Lachmuskeln in Bewe⸗ 
gung geſetzt haben, find für uns Deutſche unſtreitig eins der erſten Volksbü⸗ 
cher und werden noch eben ſo gern von uns geleſen, 
ergötzten. Der einzige Uebelſtand war bisher noch immer der hohe Preis 
und auch dieſer iſt gehoben, da in obiger Ausgabe das 5 Bogen ſtarke Buch 
nur 22 Sgr. koſtet. . 


Bei Heinrich Richter, Arbrechtsſtraße Nr. 6, iſt 


iener practiſche K 


oder 55 8 


Oeſtreich, baierſche Kochkunſt, 
Handbuch für Hausfrauen und Köchinnen, herausgegeben don 
Julius Jungfer. 5 a 
Verlag von S. Schletter in Breslau. * 
Preis 4 Sgr. 
Es beſteht wohl ſchon lange kein Zweifel mehr, daß die Kochkunſt in Oeſtreich und 
Baiern feine Heimath hat, und man in dieſen Ländern delikat ſpeiſt, mithin gut zu kochen 
verſtehen muß. Diefe Wahrheit beftätigt den Länderbereiſenden fo, daß er die dort angetro f⸗ 
fene Koſt als einen Gegenſtand ſeiner Aufmerkſamkeit in ſein Tagebuch aufzunehmen oft 
nicht umgehen kann. et x Bl 
Der Verfaſſer dieſer kleinen, höchſt nützlichen Piece hat in diefer Koſt 10 Jahre lang 
ebt, und die hier aufgeführten Speiſen kennen zu lernen, Gelegenheit geſucht. Der Preis 
ift u billig geſtellt, um die moͤglichſt große Vervreitung diefes wahrhaft guten Werkes 
zu ſichern. . x 55 


vorräthigs 0 


=, 


ne 8 ß — x ̃ͤ̃ ——— $ 
Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 0 x 


| 


wie fie unfere Vorfahren 


Köchin, 


